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8tim £ - (f ' Sctctfee

, Das Haus der Münks stand zwischen einem Gesandt -
ichaftsgebäude , einem Park und einem Privatmuseum .
Schon das läßt auf die Gegend schließen . Gegenwärtig
gehörte es dem Musikprofessor Raoul Münk . Er hatte
eS nicht gebaut und die pausbäckigen Putten über dem
Mittelerker gingen nicht auf sein Geschmackskonto . Aber
er bewohnte es , und es entsprach seinem Lebensstil . Es
war sozusagen die warme Toga , in die er sich im Alter
gehüllt hatte , um stumm und eisig auf eine untergehende
Welt zu starren , eine Welt , in der an die Stelle der Har¬
monie das profane Geräusch getreten war und in der ein
Radio - Apparat jedwede Dienstbotenkammer zu einem
Konzertsaal machte .

Nach dem Tode seiner Frau hatte er als Krönung
seines Lebenswerkes die Schrift verfaßt „Von den Schä -
den der Mechanik in der Musik .* Es war eine Streit -
schrist gewesen , bei aller Wissenschaftlichkeit . Aber sie war
ungehört verhallt . Seitdem hatte er nur noch einmal sein
grollendes Gelehrtenhaupt erhoben , und das war , als
der Film , den er schon in stummer Form gemeinhin nur

Die Soldatenfrau
Ein Feldpostbrief / Von Karl Bröker

Liebster , jüngst hab ' ich an dich gedacht
Es rauschte der Regen durch die Nacht
Da wollt ' es mich - nimmer im Kissen leiden . —
Wer trägt nun schwerer von uns beiden ?

War ' ich bei dir , mir wäre nicht bang ,
aber die Nächte sind dunkel und lang .
Mann sein ist hart , ich weiß es — allein
härter fast ist es , kein Mann zu sein .

Gestern platzte dein Bub heraus :
„Kommt denn Vater , nicht bald nach Haus ?
Warum ist Krieg und der Vater dabei ? "
Und sonst noch Kindliches vielerlei ,
wie so die liebe Unschuld fragt
Liebster , was hättest du ihm gesagt ?

Du bist Soldat ; doch auch ich steh
bei einer herrlichen großen Armee ,
einer Armee von Kindern und Frau 'n,
die an der Zukunft weiterbau 'n .
So wird wohl einst noch alles gut
wenn nur jeder das Seine tut

Liebster , so hab ' ich jüngst gedacht
Der Regen rauschte durch die Nacht
Mich wollte es nimmer im Kissen leiden .
Es trägt wohl jeder sein Teil von uns beiden .

(Aus „Die Tromms schlug mm Streit «"
Verlag A. L-aIlgen / L . Müller , München

als Guckkastengalopp zu bezeichnen pflegte , nun auch noch
Zu sprechen und zu singen anhob . Damals war er slam -
Mend aus seiner Stube getreten , um sich auf die Straße
zu begeben . Nicht er selbst eigentlich war aus die Straße
gegangen , sondern die sich in ihrer Existenz bedroht glau¬
benden Kinomusiker . Aber er hatte diese öffentliche De -
wonstration aus eigener Tasche finanziert , obzwar er die
Kunstbetätigung dieser Leute bis dahin nicht höher ein -
geschätzt hatte als die der Jahrmarktspfeifer . Nun bezog
er sie in seine heilige Sache mit ein . Es wurden Schilder
durch die Stadt getragen :

'
„Meidet das Tonsilmkinol

Hört keine Kasserollenmusik !" Tie Sache endete mit
einem Strafmandat für die Schilderträger und einem
« ieg der Kasserollenmusik .

So zog sich der Professor Raoul Münk , mit Gott und
^ llen mechanischen Tönen verfallen , endgültig in die Welt
der Oratorien und Jnstrumeutalkanzonen des 17 . Jahr -
Hunderts zurück , und hätte ihm seine robuste Köchin ^ tnna
tt >cht ab und zu zur Stärkung ein Huhn in die Suppe
getan , er wäre über den alten italienischen Meistern ,
über Jakocopo Pen , Giulio Caccini und wie sie alle
vleßen , den Tod trotziger Kasteiung gestorben .

Nun hatte der alte Professor aber eine sehr junge
Verwandtschaft , Enkel , Enkelinnen , Schwiegertöchter und
^ öhne . Sie wohnten längst nicht mehr in dem Haus mit
den pausbäckigen Putten unterm First . Sowohl das
verschnörkelte Spinett als auch der steif -vornehme Flu -
gel im Gartensaal bedurften äußerster Ruhe und steter
Bereitschaft . Sie hatten nicht Kin !>ergeklimper *u die¬
sen , sondern in Würde ihrer feierlichen Bestimmung zu
Marren . Diese bestand meist darin , einer sonst » da chiesa
^der einem Konzert im stile osservato Töne zu verlei¬
ben , wozu in goldenen Kerzenhaltern gelbes Wachs ver -
schwelte .

Nein , die Kinder seines Aeltesten . des Dr . med . Ger -
h» rd Münk , zum Beispiel hatten ihm zu Ostern einmal
gefärbte Eier zwischen die kostbare „Orseo " - Partitur , ein
Derk von Claudio Monieverde , gesteckt, seitdem wußte er

Haus auch vor noch so liebem Besuch zu bewahren ,
lieber reiste er schon selbst einmal im Jahr die Runde
£b , sich allerdings schon im voraus verbittend , etwa zur
Begutachtung junger Talente aus der Ziehharmonika her -
^ gezogen zu werden . Dies stellte übrigens keine beson¬
dere Unduldsamkeit der jüngsten Generation gegenüber
dar . Denn , was er im Jahre 1939 den Enkeln verwet -
srrte . barm hatte ex stch Icho » im Jahre 1010 den Söh .

Nen gegenüber unerbittlich gezeigt : in der Ablehnung
jedweder Art von Musikindustrie ! Sein Wort : „Lieber
will ich tot vor meinem eigenen Sarge stehen , als le -
bend vor einem Grammophon ! ' galt am Konservato -
rium jahrzehntelang als ein Trutzbekenntnis und hatte
Anlaß zu mancherlei Studentenulk gegeben . . .

So gegen die Zeit wattiert , traf ihn der Sturm der
Zeit ! Im September zog sein Sohn , der Doktor Gerhard
Münk , als Stabsarzt mit in Polen ein . Die junge Frau
packte ihren Joachim und die Christianne unter den
Arm , reiste einen Tag und eine Nacht und stellte
sich dem erstaunten Professor als das Oberhaupt einer
Soldatenfamilie vor .

Man richtete sich ein . Das HauS war groß . Der alte
Herr erschien jeden Mittag schwarz und feierlich »um
Essen , trug Handschuhe und steifen Hut , die er in der
Halle ablegte , obgleich er nur aus seinem Schlafzimmer
kam , was jedermann wußte , sprach mit der Schwieger -
tochter soviel als nötig und stieg bald darauf langsam
und gemessen die Haupttreppe zur Bibliothek hinauf , wo
er sich bis zum späten Abend mit der „Begründung der
Harmonie durch die akustischen Phänomene " beschäftigte .
Indessen tat sich die junge Frau mit der Köchin Anna
in Küche und Keller um . und die Kinder schnitten aus
Luftschutzpapier den Kopf der Frau Rat Goethe samt
Perücke aus und klebten den Scherenschnitt an die

Salon - Tapete .
Mit solchem und anderem Tun gingen die Wochen da -

hin , bis der jungen Soldatenfrau der Professor plötzlich
gar nicht mehr gefiel . Seine steinerne Ruhe war unheim -
licher als alle früher bezeigte Streitbarkeit . Ueber das
Ergehen des Doktors an der Front ließ er sich auf dem
Laufenden halten , ohne sich jedoch sonst mit einem ein -
zigen Wort zu den Schicksalsfragen der Zeit »u äußern .
Als die Feldpost schließlich ganz ausblieb , erschien er
auch nicht mehr bei Tisch . Dafür hörte man ihn nachts
stundenlang im Gartensaal herumschlursen und ab und
zu einen schweren Akkord auf dem Flügel anschlage ?, .

Da beschloß die Doktorsfrau , dem Spuk , von dem sie
spürte , daß er auch ihr immer dichter auf den Nacken
kroch, zu beenden . Sie stteg in die Gefilde des finsteren
Olympiers hinauf und fand ihn reglos , mit aufgestützten
Armen über winzig bekritzeltem Notenpapier sitzen .

„ Wenn wir deinem Haus die Ruhe nehmen , sind wir
besser in Altona und du hier "

, sagte sie . „Die Christianne
ist still , aber der Joachim läßt sich nicht am Stuhlbein an¬
binden . Genug , wenn wir Großen wissen , wie ernst die
Zeit ist .

"
„ Für mich ist die Zeit weder ernst noch komisch"

, ant -
wortete der Professor ohne aufzusehen . „ Sie existiert nicht
für mich .

"
„Das ist dann aber sehr schlimm "

, murmelte die junge
Frau und pustete gedankenvoll Staub von einem Cello -
hals . „Da bist du ja furchtbar allein ."

Der Professor Raoul Münk hob jäh die Hand , als
hätte er eine vorlaute Oboe zu dämpfen . „Es vergeht
k̂ein Tag , an dem mir nicht die Wunder unserer großen
Meister zuteil werden . Ich kann sie lesen wie du die
Zeitung . Liest du Zeitung . Dora ? Dann verzehnfache
dein Behagen und ermesse das meine ."

Frau Dora Münk las im Augenblick nicht die Zeitung ,
sondern eine aufgeschlagene blau angekreuzte Buchstelle .
Da stand zu lesen : „Wenn die Instrumentalmusik des 17.
Jahrhunderts bis auf die Orgelliteratur so gut wie ganz
für die Gegenwart in Vergessenheit geraten ist , so trägt
daran ohne allen Zweifel der Umstand die Hauptschuld ,
daß in derselben der bezifferte Baß lGeneralbaßl nicht
eine aecessorische , sondern eine substantielle Bedeutung
hat , daß diese Werke zum großen Teile ohne eine kunst -
gerechte vollstimmige Ausführung des bezifferten Basses
der Mittelstimmen entbehren und daher dürftig und un¬
vollständig klingen ."

„Der Gerhard hat noch immer nicht geschrieben "
, sagte

sie und legte das Buch au einen ganz falschen Platz , in

W unschkonzert Auln.: Dr. Weller-Bavaria

den Glasschrank neben eine Sammlung alter Stimm -
gabeln . Der Professor wollte ausstehen . Seine Arme zit -
terten , als er sich auf die Stuhllehne stützte . Aber da
war die junge Frau schon gegangen .

Der nächste Tag war ein Sonntag . Er wird in die
Geschichte deS ehrwürdigen alten Hauses , in dem der Pro -
fessor Münk seit dreißig Jahren täglich die Wunder ba -

Es wird schon einer da sein . .
Von HANS GUNTHER

Es war tot den ersten KriegSwochen , nnd die Verdun¬
kelung behinderte einen noch sehr , wenn man es so eilig
yatte wie ich an diesem Abend . Ungeduldig wartete ich
— die Bahn wollte und wollte nicht kommen . Es war
schon viertel nach acht und um acht war ich verabredet .
Gerade als die Bahn endlich kam , bemerkte ich eine äl -
tere Dame , die mit ihren beiden schweren Koffern nicht
zurechtkam . Niemand half ihr . und es blieb mir aar
nichts anderes übrig , als zuzupacken .

Man merkte ihr an , daß sie wohl vor kaum einer
Stunde erst auf einem der vielen Bahnhöfe angekommen
war und sich schlecht zurechtfand in dem Gewühl dieser
großen Stadt Sie hatte sich bereits verfahren , und nun
fragte sie mich nach der Straße , wo sie erwartet wurde .
Sic mußte aus der gleichen Station aussteigen wie ich .
Doch wo sollte die kleine alte Dame , die so ängstlich war .
bei dieser Dunkelheit mit ihren Koffern bleiben ?

Wenn ich ihr half , verlor ich weitere zwanzw Minu -
ten . Ich kämpfte einen kleinen Kampf — schließlich war -
tete man länast auf mich —, doch dann bot ich ihr meine
Begleitung an . Sie nahm meine Aktentasche , als wir
ausstiegen , und ich ihre Koffer . Wohlbehalten brachte ich
sie hin . und sie bedankte sich mehr , als mir nötig erschien :
den » ich hatte es sehr ttiio . aber int Leute , die beinahe

eine Stunde auf mich gewartet hatten , verziehe « mir
gnädig .

Einige Wochen später besuchte mtch meine Mutter . Ich
weiß nicht mehr wie es kam — aber wir verfehlten uns
auf dem Bahnhof . Ich war sehr besorgt , als ich mich
entschloß , nach Hause zu fahren . Sie war noch nicht oft
hier gewesen , und ich wußte , es fiel ihr nie leicht , sich
mit dem grünen und roten Licht und all den Verkshrs -
Mitteln und Fahrzeugen zu befreunden . WaS sollte ich
tun ? —

Ich überlegte und ging unruhig in meinem Zimmer
auf und ab . als es klingelte . Ich öffnete , und draußen
standen meine Mutter und im Hintergrund ein junger
Soldat , der ihr das Gepäck getragen hatte , ohne den für
ihn sehr großen Umweg zu scheuen . Wir bedankten uns
herzlich und in unserer Wiedersehensfreude wohl fast ein
wenig überschwenglich .

„O . lassen Sie nur "
, wehrte det stramme junge Mann

lachend ab . „sehen Sie . meine Mntter reist heute zu mei -
ner Schwester nach Hamburg , und es wäre nicht schön
für mich im wissen , daß niemand ihr behilflich wäre . Es
wird aber — meinen Sie nicht ? — schon einer da sein ,
der «dr bei « Um . und Aussteige * de » Koffer träat . . ."

rvcker MusikaMN beschwor , als ein Naturereignis , als
ein Erdbeben eingehen .

Die Frau Doktor hatte sich , dem Drängen der Kinder
folgend , entschlossen , einen Radio - Apparat anzuschaffen
und das Wunschkonzert für die Soldaten mitzuhören .
Zur dreimal geheiligten Ruhestunde begann plötzlich ein
Marsch durch das Haus zu schmettern , und kurze Zeit
daraus stand der Professor auf der Türschwelle : ein
Tempelhüter vor den Trümmern des großen goldenen
Buddha .

Die kleine Christianne war es , die sich als erste dem
drohenden Tornado entgegenwarf .

„Vielleicht haben seine Verwundeten dem Vater ein
Lied bestellt, " sprach sie wichtig auf den versteinerten
Großvater ein . „Dann wissen wir doch, daß es ihm gut
geht ."

Der Professor sah erst das Kind , dann den munter
musizierenden Radio -Apparat an . Dann setzte er sich.
Namen wurden gerufen , Soldaten . Truppenteile , Schiffe .
Matrosen , das Kaiser - Ouartett von Haydn wurde präch -
tig gespielt . Neue Namen folgten . Der Professor war -
tete , er vergaß die seiner harrenden Wunder oben in
der Studierstube . Er wartete auf den Nameu seines
Sohnes .

„Das Wunschkonzert der Wehrmacht geht zu Ende " ,
sagte nach einer langen , bunten und doch wie im Flug
verstrichenen Zeit die ewig frische , strahlende Ansager -
stimme . Die Kinder lösten sich aus den Armen der Mut -
ter . „Dann spielen sie das Lied für den Vater eben
das nächste Mal " tröstete das kleine Fräulein sich selbst
und ihre Mithörer . „Es muß ja jeder mal drankommen .

"

Es hatten keine Wunder bereitgelegen an diesem Tag ,
weder für den Professor , der sie zum erstenmal auf dieser
irdischen Welt suchte , noch für die Soldatenfrau und ihre
Kinder , die sie schon immer nur dort vermutet hatten .
Als aber bald darauf die Feldpost kam und bestes Be -
finden des Doktors meldete , fand man sich ab . Der eine
mit dem versäumten und die anderen mit dem ausgeblie -
benen Wunder .

Ja . der Professor der Musik Raoul Münk ließ sich
sogar bald darauf von seinem Enkel Joachim heimlich
den Mechanismus eines DreikreiserS erkläre » . . .
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Oberlehrer Bartels war mehr als nur der Ordina¬
rius unserer Quarta . Schon am Tag der ersten Begeg -
nun « hatten wir ihn als erklärten Führer utw Ideal -
öiU) in unsere Knabenherzen aufgenommen . Wenn er
uns in der Geschichtsstunde dnrch die Jahrhunderte deut -
Icher Vergangenheit führt « , dann ging vom warmen ,
männlich festen Klan « seiner Worte so echtes , »wingendes
Erleben aus , daß wir manchmal glaubten , die mächtigen
Rai >er des Ersten Reiches und die trotzigen Rebellen
ihrer Zeit leibhaftig auf den Kampfplatz ziehen zu sehen .
Mit geröteten Köpfen haben wir oft in solchen Stunden
hinter unseren Pulten gesessen , und alle Wirklichkeit um
uns her war versunken . So 'konnte es geschehen , daß ich
einmal fast zu Tode erschrocken war , als nnser Oberleh -
rer mahnend und beschlvörend vom Ende des verratenen
Konradin

^ gesprochen hatte . Als dann plötzlich die Wim -
mernde Schulglocke zu läuten begann , war mir beim Er -
wachen ans den Bildern der Geschichte , als ob ich soeben
das Sterbeglöcklein des letzten Staufen vernommen hätie .

Mit wild pochendem Herzen trat ich an jenem Tag den
Heimweg ins Elternhaus an . der durch stille sommerliche
Felder ins Nachbardorf führte . Schweigend und ernster
als sonst saßen Eltern , Geschimster und Hofgesind am
Mittagstisch . Ich sah , daß Gerhard , der große Bruder ,
der für wenige Tage von der Westfront auf Urlaub ge-
'kommen war , einen Trauerflor um den Aermel seines
Soldatenrockes trug . Meinen fragenden Blicken , mit
denen ich mich geöngftigt an die Mutter wandte . wurde
bald zur Antwort , daß Konrad Hannen , des Bruders
Jugendfreund und Regimentskamerad , in Flandern ge-
fallen fei .

Während die aufgewühlte Knavenphantaste sich in
solche Gedanken verlieren wollte , stand Gerhard im
schlichten , grauen Rock des Infanteristen ruhig und ge-
sammelt von seinem Stuhle aus . Es war » als blickten
seine ernsten , unter der gebräunten Stirne des schmalen
Jünglingskopfes sinnenden Augen durch mich hindurch ,
als er statt eines Tischgebetes sagte : „Datz Konrad gefal -
len ist . ist schlimm , aber schlimmer wäre , wenn wir nicht
da wären , um ihn »u ersetzen ."

Dann war Gerhard mit festen Schritten hlnanSgegan -
gen , aber seine Worte waren brennend in mir zurllckge -
blieben , denn fetzt war mir bewußt geworden , daß das
Opfer eines Lebens niemals vergeblich ist . solange der
Glaube lebt und die Idee neue Träger hat , für die es
hingegeben wurde .

Niemals vergeblich ? — Meine Erkenntnis wurde
schon bald auf eine harte Probe gestellt .

Die Geschichtsstunden bei Oberlehrer Bartels waren
unerwartet schnell zu Ende gegangen . Als wir nach den
großen Serien des Herbstes 1916 wieder die Schule ve -
traten , hotte der alte , seit Iahren ausgediente Professor
Greving unsere Klasse vertretungsweise übernommen .
Oberlehrer Bartels war einberufen worden . Ohne sich
von seinen Quartanern verabschieden zu können , hatte er
als schlichter Soldat seinen Dienst in Frankreich ange -
treten . Wir bemühten uns um seine Adresse , doch ehe
wir ste erfahren konnten , zog eines Morgens unser
neuer , weißhaariger Klassenlehrer einen Feldpostbrief
aus der Tasche , der an die versammelte Quarta gerichtet
war .

,^ »nge Kameraden "
, hatte die Anrede gelautet , und

was dann folgte , war ein glühendes Bekenntnis zur
eisernen Pflicht des Soldatentums . Professor Greving
las die Sätze langsam , mit altväterlich milder Stimme
Aber hinter jedem Wort sahen 'wir unseren Oberlehrer
mit Helm und Massen stehen , spürten , wie er selbst im
Felde nicht aufgehört hatte , unser Lehrer zu sein , und
wie es ihn bewegte , die gemessene Distanz des Katheders
überwunden zu haben , um an ihrer Stelle das Schicksals -
band erlebter Kameradschaft vom Kriegsschauplatz bis zu
seinen Quartanern daheim zu knüpfen . Die letzten Sätze
seines Briefes sind mir unvergessen geblieben :

„Heute durfte ich Zeuge sein , als Fliegerhauptmann
Boelcke nach seinem 39. Luftsieg auf dem Landeplatz seiner
Jagdstaffel niederging , in deren Nähe wir unsere Stel -
lung haben . Ich dachte an euch und hätte gewünscht , euch
dieses Bild eines furchtlosen Helden zeigen zu können .
Wählt ihn als Borbild . Er ist prachtvoll . Deutschlands
Jugend muß solcher Helden würdig werden ! Hauptmann
Boelcke hat mir erlaubt , meine Quartaner von ihm zu
grüßen . Nehmt diesen Grnß als schönste Gabe , die ein Leh -
rer seinen Schülern bieten kann . Wir kämpfen für euch !"

Darunter stand schlicht und doch für uns um so bedeu -
tungsvoller „Wilhelm Bartels , Richtkanonier im Artil -
lerie -Regiment 89".

Dieser Morgen war für unsere Quarta ein Feiertag .
Als hätte die Nachricht eines großen Sieges uns erreicht ,
so jagten unsere Pulse vor Begeisterung . Wir waren un -
fähig , dem Stoff des Unterrichts zu folgen , und brannten

darauf , nach der letzten Stunde gemeinsam einen Brief
an unseren Oberlehrer senden zu können .

Es lohnt sich nicht , den Wortlaut unseres Brieses hier
niederzuschreiben , denn , was wir zu sagen wußten , war
nichts gegenüber dem . was wir empfanden - Und doch
find an jenem Morgen Worte zu Papier gebracht worden ,
die uns damotts unglaublich kühn erschienen . Wir hatten
Oberlehrer Bartels unseren großen Kameraden genannt
und ihn nach einigem Zögern gar gebeten , dem Flieger -
Helden Oswald Boelcke die heißesten Wünsche der Quarta
für des Hauptmanns vierzigsten Luftsieg zu überbringen

Das Schicksal geht oftmals Wege , die uns unwahr -
scheinlich dünken , obwohl sie die nächsten sind . Zwei Tage
waren nach Abgang unseres Briefes vergangen , da brach -
ten die Zeitungen in den knappen Worten des Heeres -
berichtes die Nachricht , baß Hauptmann Oswald Boelcke
am 28. Oktober ISIS nach Abschuß seines vierzigsten Flie -
gers durch Zusammenstoß mit einem anderen Flugzeug
tödlich gestürzt sei . „Er war der Schrecken des Feindes
und der Stolz unserer Armee "

, so hatte schlicht unter der
Meldung gestanden .

Außer des toten Fliegers nächsten Angehörigen kann
niemand diese Nachricht mit größerer Bestürzung gelesen
haben , als die Schulkameraden unserer Quarta . Es war ,

alö müsse der Himmel unserer Begeisterung zusammen -
brechen und als sei nun alles ^verloren , was bis dahin
den Knabenträumen der Dreizehnjährigen Richtung und
Ziel gegeben hatte .

Betretenes Schweigen lag über der Klasse , als an je -
nem Morgen Professor Greving ins Zimmer trat . Wir
spürten , daß es dem alten Manne schwer fiel , Worte zu
finden . Er mochte ahnen , was in uns vorgegangen war .
Mit halb geschlossenen Augen , deren Blick durch das Fen -
ster in die welkenden Bäume des Schulhofes gerichtet war ,
sagte er nur : „Nim hat er doch sterben müssen . Wir wol -
len nie vergessen , was euer Oberlehrer über Hauptmann
Boelcke geschrieben hatte ."

Die ganze Klasse war aufgestanden , und als wir schwei¬
gend neben unseren Bän 'ken standen , begann der alte Pro -
fessor verlegen seine Brille zu putzen . Er wußte , daß nicht
er , sondern Oberlehrer Bartels jetzt sprechen mußte .

Mehrere Wochen vergingen . Längst war es trüber
H erbst geworden und unsere Quarta , die einst die lauteste
Klasse der Schule gewesen war , war nun die stillste . Dann
endlich brachte Professor Greving den von uns allen zu -
versichtlich erwarteten Brief . Er war kürzer als der erste ,aber seine Worte waren wie Fanfarenruf über unsere
Kleinmütigkeit gekommen und haben uns später in
schwerster Zeit den Weg gewiesen .

Unser „großer Kamerad " hatte geschrieben :
„Seit drei Wochen liegen wir an der Somme in schwe-

rem Kampf . Hier lernt man begreifen , daß nur Opfer ,
Vertrauen und Einigkeit zu Sieg und Freiheit führen
Werdet stark im Opfern , groß im Vertrauen und uner -
schütterlich in Eurer Gemeinschaft ! Dazu ist niemand zu
jung . Hauptmann Boelke habe ich Eure Grüße aufs
frische Grab gelegt . Er hat sie mit in die Ewigkeit ge -
nommen . Denkt daran , daß er sich geopfert hat . Keiner
wird ihn je besiegen , ihn und die Jugend , die seinem Vor -
bild folgt ! Euer Kamerad Wilhelm Bartels ".

Evchens neues Kleid Mit Scherenschnitten
von Liesel Baschang

Man mutz bedenken , dah das Kind tm
letzten Jahr ein ganz beträchtliches Stück
gewachsen ist und also die Kleider vom
vorigen Winter viel zu knapp geworden
sind . Im Herbst hat die Mutter alle ver -
längert oder , wo nichts mehr eingeschlagen
war , ein handbreites Stück ähnlichen Stof -
fes angesetzt . So konnten sie nun wohl
wettergetragen werden , aber ein wirklich
schönes Sontagskleidchen fand sich nicht
mehr darunter .

imm
Es war daher klar und selbstverständ -

W ■ lich, daß Vati nach einem entsprechenden
# JL Vortrag von Mutti und Evchen die Not -
» wendigkeit dieser Neuanschaffung einsah

und auch die veranschlagten Zahlnngsmit -
tel bewilligte . Nachdem die Mutter dann ein Kleidchen
ausersehen hatte , das ihr sowohl in der Größe richtig
schien , wie es ihr auch in Machart , Stoff und Preis zu -
sagte , war beschlossen worden , es am nächsten Tag zu
kaufen .

Da geschah das große Mißgeschick , das alles Freuen
und Planen über den Hausen warf : Evchen verlor seine
Kleiderkarte . Wie und wo das geschah , war leider nicht
mehr zu ergründen , und wenn sich Evchen noch so sehr das
10jährige Köpfchen zergrübelte . In dem Kurzwarenge --
schäft um die Ecke, wo es für Mutti Stopfgarn geholt
hatte , war ihm die Karte nach dem Abschneiden der nöti -
gen Eckchen wieder ausgehändigt worden . Aber von da ab
verlor sich die Spur .

„Nun ist es aus mit dem schönen Kleid !" schalt frte
Mutter .

Beim Nachtessen saß das Kind mit roten Augen und
wenig Appetit am Tisch und mühte sich tapfer , die noch
aussteigenden Tränen mit der Mahlzeit hinuuterzu -
schlucken. Ohne besondere Aufforderung und viel früher
als sonst ging Evchen dann zu Bett , ganz übermüdet und
wie zerschlagen vom vielen Weinen und immerwährenden
Besinnen und Nachdenken .

Wer könnte je die Schönheit eines tief verschneiten ,
schlafenden Waldes ermessen , über dem sich ein dunkler ,
sternüberglänzter Himmel wölbt ! Silbernes Mondlicht
fällt »wischen schneeschweren Zweigen hindurch und zau¬
bert winzig feine blinkende und gleißende Lichtlein auf
die dicke weiße Decke . Zwischen den duüklen Stämmen
aber wohnt eine schützende und sehr beruhigende Gebor -
genheit . Und darum geht auch das Evchen ganz ohne
Angst und Grauen durch den wundersamen , märchenhaf -
ten Winterwald .

Es ist auch keinesfalls erschrocken , als ihm ein altes
Mütterlein zitternd und frierend entgegenkommt und
ihm die halberstarrten welken Hände zeigt . Wie unrer
einem geheimnisvollen Zwang löst es ohne ein Wort
das eigene warme Tuch vom Hals uud reicht es der Al -
ten hin .

Wie ihm bald darauf ein Büblein begegnet , das weint
und jammert , wie sehr es an den Kops friere , zieht es

ihm ohne Zögern seine warme Mütze über . Da ist
es dem Evchen bann freilich einen Augenblick lang ,
als sei ihm ähnliches schon einmal begegnet , oder
als habe man ihm irgendwann davon erzählt — aber
gleich ist dieser Gedanke auch wieder entschwunden , unter -
getaucht im augenblicklichen neuen Erleben .

Es schreitet immer weiter auf den stillen Wegen , über
den leise knirschenden Schnee und schenkt ein Weilchen
später einem Mädchen , das kein warmes Röckchen hat ,
sein eigenes Kleid , gibt schließlich sogar sein Hemdchen
her .

Aber wie es nun dasteht und gar nichts mehr hat . will
sich doch eine leise Bangigkeit in sein kleines Herze schlei-
chen. Zugleich bemerkt es auch , daß ringsum alles düster
geworden ist und der Mond und die Sterne dunkel ver -
hangen sind .

Und als das zitternde Kind die Augen hebt , da ist es ,
als ob sich über ihm der Himmel öffne : eine strahlende
Helle ergießt sich von oben und viele , viele glitzernde

Sterne schweben leis hernieder . Sie kommen näher und
näher , ste gleiten zu Boden und bleiben schließlich liegen
als blanke Silberstücke .

Auf einmal hat Evchen auch ein feines neues Hemd -
chen an und nun springt es eilig auf , um das viele schöne
Geld zu sammeln . Wie es aber alles aufgehoben hat , da
steht plötzlich die Mutter vor ihm , hat ein ernstes Gesicht
und sagt : „Was willst Du denn mit dem Geld ? Ein
neues Kleid kannst Du Dir doch nicht kaufen , Du hast ja
Deine Kleiderkarte verloren !"

Evchen sitzt, jäh erwacht , im Bettchen . Diese dumme
Kleiderkarte mußte ihm nun den ganzen schönen Traum
vergällen ! Es reibt sich die Augen aus und ist vo »
neuem tief unglücklich über das gestrige Mißgeschick

Aber so klar und silberhell , wie vorhin im Traum der
Himmel sich auftat , kommt nun die Erkenntnis über bat
Kind , datz es die Karte ganz bestimmt noch finden wird .
Und allsogleich weiß es auch wo . Auf nackten Sohle «
springt es durch das Zimmer , hin zu dem Regal , auf dem
die Schulbücher liegen . Und da findet es tatsächlich zwt -
fchen dem obersten Buch und den
kleinen und bunten Heft , das
man ihm im Kurzwarenladen ge -
schenkt hat , die so sehr gesuchte
und so schwer zu entbehrende
Karte .

Da löste sich ein jubelnder
Schrei aus Evchens Brnst , nnge -
wollt und reichlich unbedacht —
denn nebenan schlafen noch Vater
und Mutter . Aber einerlei , wenn
es nun auch Schelte absetzt wegen
diesem unerwünschten , morgend -
lichen Weckruf , eines weiß Evchen
ganz bestimmt : heute bekommt es
sein Sonntagskleid !

Tag der Erfüllung Ein neues Werk
von Bruno Brehm

Bruno Brehm ist Hunderttausenden ein Begriff ge-
worden : durch seine großartige politisch wie dichterisch
gleichermaßen bedeutsame Trilogie über den Weltkrieg
und den Zusammenbruch des alten Oesterreich -Ungarn ,
und im vergangenen Jahr durch die Verleihung des
Nationalpreises 1939. Bruno Brehms Leben ist am
reinsten in seinen Werken gespiegelt . Er ist Offizier und
Soldat und dieses Soldatische und Verpflichtete spüren
wir in jeder Zeile seiner Bücher . Er ist aber auch Ost -
märker und zwar Ostmärker jener echtesten Prägung , in
der sich Weltoffenheit , deutsches Bewußtsein , landsmän¬
nischer Stolz und musische Begabung verbinden . Nun
bringt der von Jahr zu Jahr in seiner Produktion
reichhaltigere Verlag Adolf Lufer , Wien , der immer mehr
die besten kulturellen und dichterischen Kräfte der Ost -
mark und des Südostens um sich sammelt und dem
Bruno Brehm als Herausgeber des „Getreuen Eckhart " ,
der ebenfalls im Lnser - Verlag erscheint , eng verbunden
ist , ein Buch von Brnno Brehm heraus , das uns einen
tiefen Blick in die künstlerische und geistige Seele Brehms
tun läßt . Im „Tag der Erfüllung " ( 1939, Leinen
RM . 5 .40) , hat Bruno Brehm 28 Aufsätze , Reden und
Tagebnchauszüge aus dem Schaffen eines halben Lebens
verewigt . Bon vielen Sammlungen ähnlicher Art hebt
sich das Buch durch seine vollendete innere Geschlossen -
heit ab . In drei Gruppen gliedert Brehm seine Aufsätze
und Reden auf . Die erste heißt „Erbe und Verpflichtung ".
Die engere Heimat ist hier beschworen , sei es im Be¬
kenntnis zur geschichtlichen und menschlichen Größe
Maria Theresias oder Josefs II ., sei es in der bekennt -
nisstarken Rede beim Berliner Treffen der deutschen
Kriegsdichter im Jahre 193g oder in dem aus tiefer völ -

kischer und geschichtlicher Schau gesehenen Bildern von
Landschaft und Heimat . „Erfüllung " nennt Brehm den
zweiten Abschnitt . Das Glück jener Tage um die Heim¬
kehr der Ostmark und des Sudetenlandes schwingt in
glühender Leidenschaft in diesen Aufsätzen . Auch hier
aber ist nicht ein blinder Rausch , sondern der Tatsachen -
sinn eines Mannes in erster Linie spürbar , der sich , wie
etwa in den Beiträgen , die sich mit den Tatsachen besas --
sen , frei erweist von Haß . Die Größe der Zeit und die
Macht der geschichtlichen Ordnung haben hier in Bruno
Brehm einen würdigen Verkünder gefunden . Ergreifend
und erhebend ist hier vor allem der Aufsatz „Soldaten
der Ostmark .

" Er ist wenige Tage vor Ausbruch des
Feldzuges gegen Polen geschrieben . Darin wird mit jener
freimütigen Offenheit , die wir an Brehm so lieben , das
Problem des österreichischen Soldaten und seiner Ein -
sügung in das großdeutsche Heer mit jenem Stolz auf
das eigene Wesen nnd die eigene Leistung behandelt , der ,
wie hier im besonderen , im allgemeinen nottut . Daß
Brehm aktiv und auf vielen Gebieten auch an entschei¬
denden Auseinandersetzungen deutscher Kulturentwick -
lung teilnimmt , beweist schließlich die dritte Grnvpe von
Aufsätzen , die unter dem Titel „Die Künstler und ihre
Zeit " zusammengestellt sind . Das Geheimnis nnd die
Verantwortung vor der Sprache , Zusammenhänge der
praktischen Kulturarbeit , Bekenntnisse zu Stifter und
Jean Paul und zum Schluß der ganz aus den menfchli -
chen Eigenheiten des deutschen Stammes der Ostmark
geborene Aufsatz „Größe der Liebe "

, geben uns einen
tiefen Blick frei auf einen großen Menschen und einen
kämpferischen Dichter . Wir wünschen dem Buch viele Le¬
ser und bereite Herfen . Kurt Ziesel .
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Daß Hebbel die Ärmlichkeit seiner Geburt abstreifen
und die Unbilden seiner Jugend als einer Welt voller
Kleinlichkeit überwinden konnte , um als eine Majestät
das Reich des Geistes zu betreten , wird immer eines der
glänzendsten Beispiele für den Sieg der Geniekraft über
die Umwege und Zufälle des LebenZ sein . Keineswegs
ist der Preis dieses Emporringens ein niedriger gewesen .

Wohl das tragischste und in der schlichten Schöne sei -
ner Menschlichkeit am meisten bedachte Kapitel aus der
Anfangszeit poetischer Versuche heißt : Elise Lensing . Sie
neigte sich , Freundin und Geliebte , dem Dichter und ver -
söhnte ihn durch die wärmende Kraft ihres mütterlichen
Wesens niit der Härte des anbrandenden Schicksals . Was
sie in den Hamburger Notjahren für Hebbel tat , konnte
ihr weder von ihm noch vom Leben jemals wieder abge -
gölten werden . Allein , das freudig dargebrachte Opfer
dieser ihm geistig unebenbürtigen , um viele Jahre älte -
ren Frau , das Unmaß von Qual nnd Leiden , das der
rücksichtslos in feine Welt Vorwärtsstürzende auf ihre
Seele häufte , sollte nach höherer Vorsehung die notwen -
dige Gabe des dienenden an den königlichen Menschen
sein . Als Hebbel Stein um Stein in das erhabene Ge -
bände seiner Weltanschauung fügen konnte , von dem die
Meisterdramen — wie leider immer noch viel zu wenig
beachtet — nur einen Teil ausmachen , da mochte es frei -
lich scheinen , als ob Elise Lensing nur eine hemmende
Begegnung für ein noch rascheres oder gewaltigeres
Aufleuchten seines Geistes bedeutet hätte . In Wirklich -
keit löste sich Hebbel mit der Sicherheit des ursprünglich
Erkennenden aus dem betörendsten Banne dieser Liebe in
dem Augenblick , wo neues ungewußtes Leben in der Ge -
stalt schaffender Natur und der anregenden Mannigfal -
tigkeit von Land und Leuten sich verschwenderisch vor ihm
breitete . In Heidelberg geschah diese entscheidende Wand -
lung . hier stieß er zu dichterischer Selbständigkeit vor , er -
fe& c leine dichterische Berufung und beschloß, w der

Kunst allein seine innere Kraft auszubilden . Den Sinn
dieses Erlebnisses ausschöpfend , schreibt er in sein Tage -
buch : „Die Kunst ist das einzige Medium , wodurch Welt ,
Leben und Natur Eingang zu mir finden . . ."

Als Hospitant in den Vorlesungen
Der Gedanke , daß Hebbel einst in Heidelberg Jurist

gewesen war , ist heute sür uns , die wir Keimung und
Entfaltung seines Dichtertums ihrem Wesen nach ken -
nen , schier unvorstellbar und im tiefsten Grunde be¬
fremdlich . Nur ein außergewöhnlicher Tatbestand konnte
diesen Entschluß herbeigeführt haben .

Tie Schuld lag in der Zuspitzung der Hamburger Ver -
hältnisse . Der nachträgliche gnmnasiale Bildungsgang ,
den die Gönner dem jungen Schriftsteller in Hamburg
aufgenötigt hatten , verlief für beide Teile unbefriedigend
Die Geldgeber sahen sich enttäuscht und lehnten es fürder -
hin ab , Mittel für ein so unbestimmtes Unternehmen
auszuschütten . Hebbel erfuhr in diesen Tagen von der
Absicht seines Lateinlehrers Gravenhorst und seines
Freundes Rendtorf , zu Ostern 1836 die Universität Hei -
delberg auszusuchen . Auf die Aufforderung der beiden ,
sie nach Heidelberg zn begleiten , sagte Hebbel freudig zu .
Es traf sich gut , daß ihm gerade noch eine Summe von
240 Mark zur Verfügung stand . Was lag näher als den
ungeioissen Zustand in Hamburg zu beenden nnd das
Geld für einen Zweck einzusetzen , der zn neuer Hoffnung
berechtigte und einen seelischen Zwiespalt löschen konnte ,
in den ihn Unverständnis nnd Gewalttätigkeit geldmäch -
tige 'r Menschen getrieben hatte . „ Ich freue mich sehr anf
die Pandekten und werde mit dem größten Ernst und
Fleiß das Unrecht — denn dies ist die Wissenschaft des
Rechts — studieren , nicht sowohl , nm mir damit den Zu -
tritt zu einem Amt , welches ich schwerlich jemals anneh¬
men werde , zu eröffnen , als vielmehr , » in mich geistig
nach allen Seiten hin umzntun . . ." ( an Voß ) .

Ueber Braunschweig , Kassel und Frankfurt , wo das
Goethehaus einen gewaltigen Eindruck hinterließ , traf
Hebbel am 2 . April — es war ein Osterfamstag — 6 Uhr
abends in Heidelberg ein uud stieg zunächst im Hotel
Nassau ab . Der Hausknecht besorgte ihm bald ein recht
hübsches Zimmer beim Kuopsmacher Neuer in der Unter -
gasse 146, nahe bei der Universität . Seine Wirtsleute
scheinen „gute Leute zu sein "

, ste forderten ihm an Miete
nur 40 Mark für ein halbes Jahr , was natürlich einen
Studenten , der von Kindesbeinen auf das Wort Spar -
samkeit eingeschworen war . gleich einnahm .

Nach einigen Tagen wollte Hebbel die Formalitäten
auf dem Universitätsamt erledigen , mußte aber zu seiner
Ueberraschung entdecken , daß sich seiner Absicht unüber -
windliche Schwierigkeiten entgegentürmten . Es fehlten
ihm die zur Immatrikulation notwendigen Schnlzeng -
nisse . Alle Versuche und Anstrengungen , eine persönliche
Rücksprache mit dem Prorektor Geheimrat Schwartz und
eine schriftliche Eingabe beim Karlsruher Minister Eich -
roth , die Zulassung der besonderen Umstände seines Bil -
dungsganges wegen doch noch zu erwirken , scheiterten .
So blieb also nnr noch übrig , als Hospitant in die Ru -
perto Carola einzuziehen . Obwohl Hebbel nun keines -
falls aus innerem Zwang oder im Hinblick auf ein klares
Ziel das Studium der Jurisprudenz ergriffen hatte ,
kann man doch nicht behaupten , datz es ihm an Eifer und
Einsatz für die Durchführung ermangelt hätte . Er war
nach seinem eigenen Bekenntnis „unter allen Zuhörern
derjenige , der das Kollegium am regelmäßigsten besucht
und vielleicht auch sein Heft am sorgfältigsten studiert
und memoriert hat " . Als Lehrer interessierte ihn Thi -
baut am meisten : einmal weil dieser Gelehrte neben dem
in Berlin tätigen Savigny der bedeutendste Kops jener
Zeit in der Rechtswissenschaft gewesen war und etwas
zu bieten hatte , zum andern aber auch , weil Thibaut ihm
menschlich mit feinem Verständnis entgegenkam und da -
zu , seine Lage berücksichtigend , auf das Honorar verzich -
tete . Antzerdem hörte Hebbel noch Mittermaier und den
jungen Doktor Gujet , einen Dozenten , der sich erst am
Anfang seiner Lehrtätigkeit befand und dessen Bemühnn -
gen , da er etwas linkisch nnd viel zu wenig vertraut war
mit den Angriffsflächen des Katheders , Spott und unge -
trübte Heiterkeit bei dem norddeutschen Hospitanten her -
vorriefen . Selbstverständlich konnte der dem flutenden
Leben Zugewandte bei allem Fleiß der in Formeln ,
Paragraphen erstarrten , in einer Unzahl von Gesetzen
mündenden Rechtswissenschaft innerlich nicht viel abge -
Winnen . Nur wenn Thibaut Beispiele und problemati -
sche Rechtsfälle ans der Wirklichkeit erläuterte , war er
gefesselt und sein Blick hing mit Interesse und Begeiste -
rnug an dem Vortragenden . Vom Leben wollte er , datz
es ihn als das Fließende , Gestaltwerdende , Farben - und
Formenreiche andränge , und so mutzten in seiner Seele
bald Zweifel darüber aufsteigen , ob ein Studium Ge -
nüge tun und die Flügel seines hochstrebenden Geistes
nach dem ihm vorschwebenden Wunschbilde jemals würde
spannen können . „Die Wissenschaften verlangen viel -
fältig einen Karrenschieber , das kann der Mensch aber nur
in demjenigen Alter sein , wo er noch nichts ist" . Zu tief
hatte der 23jährige in die Gründe des Seins geschaut , zu
eindringlich um die schweifende Kraft gewußt , die aus der.

Wechselwirkung zwischen Menschengeist und Leben sich er -
hebt , als daß er noch Begrenzung und Einschnürung er -
tragen hätte . „Es ist die Art des Vogels zu fliegen , und
er wird sich schwer an den Paßgang eines Ackergauls ge -
wöhnen ".

Dazu kam der Umstand , daß ihm das Gebahren der
Studenten in Heidelberg gar nicht behagte . Zwar war er
kein Sonderling , kein Stubenhocker , ging auch wöchentlich
einmal in die Kneipe : doch ärgerte ihn das aufgeblasene
Wesen seiner Kommilitonen , ihr Hang zur Aeußerlich -
keit , ihre ungeistigen Wertmatzstäbe . „Die tollen Wellen
des akademischen Lebens rollen an mir wie an einem
Felsblock vorüber und reitzen mich selten mit sich fort .
Dies ist so wenig mein Verdienst als meine Schuld ." Den
studentischen Moden der Fracks und Titusköpfe blieb er
ebenso fern wie der Austragung von Ehrenhändeln aus
nichtigen und nichtigsten Ursachen . Diese Unbeirrbarkeit
nötigte den Heidelberger Burschen hingegen wieder Ach-
tung vor dem eigenwilligen Menschen ab , und er gelangt »
auf diese Weise bald in einen gewissen Ruf der Origi¬
nalität .

Die Uubezwinglichkeit der Hebbelschen Persönlichkeit
zog rasch ein paar literarisch arbeitende Konstudenten an ,
die seine treuen Freunde wurden . Nicht ihre künstlerische
Tätigkeit allerdings — denn diese war von schwacher
Kraft — verschaffte ihnen den Vorzug eines engeren Ver -
hältnisses zu dem Dichter , sondern ihre einwandfreie Ge -
sinnung , wie das Leben in dem schon Jahre währenden
Kamps des DurchHaltens mit ihm keine Rücksichtnahme
kannte , so war Hebbel diesen Schwärmern gegenüber in
seinem Urteil ohne jedes milde Wort . Die Widrigkeiten
des Lebens hatten nun einmal alle Regungen der Nach -
sichtigkeit aus seinem Herzen gerissen und nur noch Un -
leidlichkeit und schonungslose Kritik übrig gelassen . Emil
Rousseau , der Sohn eines Ansbacher Oberappellations -
rates , kam fast jeden Tag in seine Stube und verspürte
in seiner tastenden , schülerhaften Art die ganze Schwere
seines unerbittlichen Charakters . Dabei hörte der junge
Student nicht auf , bewundernd und verehrend zu dem
Meister emporzublicken . Aehnlich erging es dem Münch -
ner Schumann . Sehr häufig kam Hebbel mit seinen bei -
den Hamburger Kameraden Gravenhorst und Rendtors
zusammen . Rudolf Jhering , der später berühmt gewor -
dene Romanist , hatte in Heidelberg seine erste Begeg -
nnng mit dem Dichter , wobei ihm diese herrischen We -
fenszüge besonders anfsielen . Der Wissenschaftler hat seine
Beobachtungen später für das große biographische Werk
von Emil Kuh fruchtbar machen können .

tSchdrß sota »
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Unsere Film -Ecke

Zotoh Leander ols Maua Stuart
Die schottisdie Königin war Dichterin — Gefühl gegen Staatsraison

Der Beethovensaal zu Berlin , eine der
ehrwürdigsten Stätten deutscher Musik , bie-
tet jetzt in den frühen Morgenstunden ein
ganz ungewohntes Bild . Die Eingänge ,
abends von Hunderten festlich gekleideter
Menschen aufgesucht , wirken mit den vielen
dicken Kabeln , die wirr auf dem Boden lie -
gen , seltsam nüchtern . Man möchte an eine
Rundfunkübertragung denken , aber der große
Tonwage » mit der Aufschrift „Ufa " verrät
sogleich, um was eS sich hier handelt . Auf
dem Podium gruppiert sich das Orchester der
Berliner Staatsoper und während die einzel »
neu Musiker ihre Instrumente stimmen , steht
der Dirigent Theo Mackeben wartend am
Pult .

Da erklingen die ersten Takte , weich, ein -
schmeichelnd, sehr gedämpft . Hervorragende
Klangverhältnisse — dafür sorgen die samte -
nen Vorhänge und vor allem das riesige
Plantuch , das über die einsamen Sitzplätze
gespannt worden ist. Jupiterlampen sind
bei dem besten Bemühen nicht zu finden .
Nun , sie können heute entbehrt werben , da
Pros . Carl Froelich , Regisseur des neuen' tlms „Das Herz einer Königin " , einstwei -
en nur einige Lieder auf den Streifen ban -

neu will . Mit ihm in angeregter Unterhal -
tung eine grohe , schöne Frau , die mit ihrem
tizianrote » Haar und ihrer so seltsam tiefen

le

Zarali Leander als „Maria Stuart "
Aas dem neuen großen Film um Maria
Stuart „Das Hera der Königin "

, den Prot
Carl Froelich für die Ufa inszeniert .

iUfa -Lindner — Scherl -MJ

Stimme z« ben interessantesten Erschein»»«
gen des internationalen Films zu rechnen ist :
Zarah Leander . Sie ist — wie könnte es an -
ders sein ? — bie Königin und zugleich einer
der unglücklichsten Menschen , die je regierten :
Maria Stuart . Da geht sie zum Mikrophon .
Mackeben gibt ein Zeichen — nun erklingt
Zarah Leanders neues Lied : „Niemand
weiß , wohin er fährt . . ." Ein Wie -
genlied , mit dem die Königin ihr Kind in
den Schlaf singt — in wenigen Monaten viel -
leicht ein über die ganze Well verbreiteter
Schlager .
Hat Maria Stuart gesungen ?

Aber da kommt Dr . Harald Braun auf uns
zu , der Assistent Professor Froelichs . Von ihm
stammt der Einfall , das Leben der Maria
Stuart zu verfilmen , wie auch das Drehbuch
aus seiner Feder ist. „Bei den Aufnahmen
zum „Heimat " -Film , dessen Manuskript ich
schrieb, kam mir die Idee . . . In einer der
letzten Szenen trug Zarah Leander ein Kleid ,
das mit seinem zurückstehenden Kragen ir -
gendwie schottisch wirkte und ohne weiteres
an die Maria Stuart denken ließ . Ob sie
wohl diese Rolle meistern würde ? Ich schrieb
ein Exposö , das gewisse Bedenken Prof . Froe -
lichs zu zerstreuen vermochte . Wir machten
uns nun an die Arbeit — zu drttt , denn
Frau Leander nahm an der Entstehung deS
Buches regen Anteil . Jede Szene wurde auf
sie abgestimmt , jedes Lied ihr angepaßt " .

Es erhebt sich nun die Frage , ob die schot-
tische Königin tatsächlich gesungen hat . Aber
da braucht der Autor um eine Antwort nicht
verlegen zu sein : «Diese Maria war eine der

musischsten Königinnen , die je gelebt haben .
In dem so reichen Quellenmaterial , das mir
die Staatsbibliothek zur Verfügung stellte,
erscheint sie sogar als Dichterin . Es war eine
große Freude , ein altes Bändchen zu finden ,
in dem die Sonette Marias gesammelt
waren . . . Auf französischem Boden dichtete
sie in lateinischer Sprache , in ihrer Heimat
auf englisch . . ."

„Niemand weih , wohin er fährt . . . V —
Wir sprechen sehr leise , um Zarah Leander
bei ihrem Lied , daS sie solange singt , bis die
bestmögliche Leistung erzielt ist , nicht zu stö-
ren . Wie anders auf einmal ihre Stimme
klingt ! Eben mütterlich , liebend — wunder -
schön die letzte Zeile „Aber du bist gebor -
gen !" — und jetzt hart , die anfängliche Güte
vermissen lassend und beinahe brutal . „Nun
hat das Lied eine geradezu schaurige Bedeu¬
tung " — erklärt Dr . Braun . — „Maria singt
es am Abend vor dem Tode ihres Gatten .
Sie weiß nur zu gut , „wohin er fährt "

, denn
mit Bothwell , dem Geliebten der schottischen
Königin , ist längst Darnleys Ermordung be-
schlössen . . . So klingt diese Strophe nun
wie eine grausame Ironie . Aber man muß
bedenken : das Schicksal hat ihr hart mitge -

spielt . Sie liebte abgöttisch Bothwel —
Willi Birgel wird ihn spielen — und
mußte Henry Stuart Darnley heiraten , des-
sen Roheit ihr unerträglich wurde . . . Kaum
ist sie den Ehebund eingegangen , da ent -
brennt ihre Liebe zu Bothwell stärker als je
zuvor .

Es ist Marias Unglück, bah sie nur auf die
Stimme ihres Herzens hört und darum der
kalt berechnenden Rivalin Elisabeth nicht
gewachsen ist . „Ich regiere , und sie liebt !" ist
ein bezeichnender Ausspruch der englischen
Königin , die mit Maria Koppenhöfer
eine gewiß gute Besetzung erhielt . Kann es
einen stärkeren dramatischen Gegensatz geben
als den zwischen diesen beiden Frauen ?
Maria , die letzte Königin mit dem romanti -
schen Herzen , die singende und dichtende
Dame , und ihr gegenüber Elisabeth die Ver -
körperuug kalter StaatSraisou ".

Schluß , wo Schiller beginnt
Der Arbeit Professor FroelichS liegt ein

Buch zugrunde , das genau da aufhört , wo
Friedrich Schiller beginnt , d . h . man könnte
sich aus dem Kino sofort ins Theater , zur
„Maria -Stuart " -Vorstellung begeben , ohne
auch nur ein Ereignis zweimal zu erleben .
— „Auf wenigen hundert Meter werden
wir eine Rahmenhandlung bringen , die
Maria im Kerker zeigt . Sie ist zum Tode
verurteilt worden , und bereitet sich in einem
Gebet aufs Sterben vor . In dieser Zwie -
spräche mit Gott zieht das Leben der Schot -
tin noch einmal vorüber , dieses Leben , das
unsere Kamera nunmehr einzusangcn sucht !"

Kurt Künkler

Schach kann jeder spielen

Köpfchen ! Köpfchen !
Füll -Rälset Ergänzungsrätsel

An Sie Felder d-iefer Figur sind Buchstabe«
derart einzusetzen , Käß Sie einfachen waag «-
rechten Reichen der Reihe nach Wörter von
folgender Bedeutung ergeben : festliches Ge-
läge , AuSrüstungsteil des Autos , Kleidungs -
stück, hohes politisches Amt. Rundfunkgerät ,
militärische Maßnahme . Die durch Kreise ge-
kennzeichneten Felderreichen benennen bei
richtiger Eintragung waagerecht einen Zeit -
abschnitt und senkrecht eine Krieasschifsaat -
tu na .

» iivt . , , S . . . ale, K . . . . St . . . . Z . i .
e . , Ra . . . B ihjs, . a . d . W . h .
er. We . . . E . . , O . . . . Sc . . . k . n,

Z . . n.
An Stelle der Punkte sind passende Buch -

staben zu setzen , so daß bekannte Hauptwörter
entstehen . die in anderer Reihenfolge bedeu -
ten : Metall , Jahreszeit , eßbare Früchte , Nah -
rungsmittel , Schöpfung , Trauerveranstal -
tung , staatsrechtlicher Begriff . Fußbeklei¬
dung , Mineral , Teil der Uhr , Teil von
Früchten , Haustier . Verbrechen , ebener Ge-
gcnstand . Sind die richtigen Wörter gebildet ,
müssen die eingefügten Buchstaben im Zu¬
sammenhang ein bekanntes Sprichwort er-
geben.

Y/jqX &at JiCcfitig. e\ Kate*i ?
Rund um das « . Tiger , Organ , Regt «, Pegel .

Eugen , Dogge , Orgel . — Torpedo .
Silbenrätsel . 1 Hochmut 2 « matt 3 Rofin « . 4 Ta -

bat . 5 Innung , 6 Salami , 7 Tausend . 8 Degen .
9 Iren « , 10 Esswow , 11 Salat , 12 Piano , 18 Rog¬
gen , 14 Araber , 15 Charlotte , 16 Einband . — Hart
ist dt« Sprach « der Notwendigkeit .

Kreuzworträtsel . Waagerecht : 2 Assel , 7 Hall«, 8
Niere 10 Tin !« , 11 Tal . 13 Aga . 14 Boa , 16 Lab.
16 Eis . 19 Rat . 21 Altar , 23 Decke . 24 Karr«, 25 Ti¬
ger — Senkrecht : 1 Karabiner , 2 Alt , S Seil , 4 Ente ,
5 Lie, 6 Tragbahre . 7 Hut , 9 Eva , 12 Los , IS Aar , 16
Eid . 17 Sötoi , IL Lot«, 20 Tee , 21 Akt. 22 rar.

Wer kennt unsere Gauhauptstadt?
Em Karlsruher Silben -Rätsel

Aus den Silbern ! Grünwinkel . 5 Karlsruher Bezeichnung für
ber <, — bvi — brun — brük — da — de — einen bestimmten Vorort , 6 Platz in Grün »

dia — dia — denk — e — e — ek — fant — gant Winkel. 7 Anlagen im Westen der Stadt . 8
_ mi _ ^ — in — le — ke — köpf — le — beliebtes Tier im Stadtgarten . 9 Brunnen -

lef — mal — maul — me — na — nen — bild in der Südstadt , 10 Denkmal in der

ner — ner — ner — vlatz — pro — rie — Nordwoststadt .
täts — tell — ten — tri — werk — zi — —

sollen 10 Wörter gebildet werden , deren An-
sangAbuchstaben , von oben nach unten ae - gcsogi

lesen , einen Karlsruher Vorort ergeben . Die MMmm-ven m m Mutter
(5. tmi>T

siebten Buchstaben von oben nach unten ge - saunst du dich auf die blaiue V« se tm Schlafzimmer

r t ninpn 3vir . Marlsruiber 'itfimten , Mama , die sich in unserer FamUi « vo »
lesen , bezeichnen einen £ eü des uarwruoer actterottOT, mi <̂ nera „ »n vererbt bat ?*

^vtadtgarteNs . „Ja , mein Kind, was ist mit ihr ?*

1
Weiue ©eiieratlo» hat sie ebe« zerbrochen."

2. ZZZZZI *
8 Inniger Wunsch
4. Max » feie «in Mädchen. Max sprach:
5 „Mit diesem Kub habe ich d« alles gesagt»»
0. Sie seuszl« seiig :
7. «®aa es mit »och einmal t*
8 ..... »

in ! Peinlich
Der türm« Mann stand verzweifett vor Julia nue.

Bedeutung der Wörter : „Haben Sie den« aus meinem Liebesbries Vichts
1 Waschechte Karlsruher . 2 Versoraunas -

betrieb . 3 Symbol der Südstadt . 4 Brücke in £ "**>■ * ** orH .ographvsche Fehler.

Wenn die Kleiderkarte reden könnte . . .
Vi» kleines Kapitel für alle Frau «« / Bo « Eva Meye «

,L >en blauroten Schottenstoff muß ich un -
beding ! haben , Fräulein , das gibt ein flottes
Arbeitskleidchen . Die Bluse zum Kostüm und
die Skibluse kaufe ich dann fertig im Kon-
fektionsgeschäst , ebenso den Schlafanzug . Und
dann zeigen Sie mir doch bitte noch etwas
Hübsches für ein Wintersonntagskleid . Viel -
leicht einen blauen Wollstoff . . "

Wenn die Kundin sich solcherart auher
Atem geredet hat , wird auch die Verkäuferin
zu Wort kommen , um sich möglichst höflich zu
erkundigen , ob die Kleiderkarte der Dame
denn mehr als hundert Punkte ausweise , ob
sie überdies nicht wisse , daß sie doch für das
ganze Jahr damit auskommen müsse , und ob
nicht auch einige Puitkte für Strümpfe , Hand -
schuhe , Taschentücher , Unterwäsche . Stoff für
Aenderunqen oder für Unvorhergesehenes
übrig bleiben sollten.

„Ach, die schreckliche Kleiberkarte "
. beißt « S

bann . während diese gezückt wird und natür¬
lich nur noch 60 Punkte ausweist Sicher gibt
die Verkäuferin dann den guten Rat . sich
alles noch einmal gut zu überlegen und sich
wit der Kleiderkarte eingehend auseinander -
zusetzen. Die einsichtige Kundin wird diesen
«Rat beherzigen und die Kleiderkarte wieder
unbeschadet im dunklen Innern ihrer Hand-
wasche verschwinde» läge ».

Ja die Kletderkarte , wenn sie reden könnte.

„Gnädige Frau " , würde sie vielleicht sagen
loder „liebe Frau Aenne " ) „Sie glauben ia
gar nicht, wieviele solcher peinlichen Szenen
ich schon miterlebt Hab«. Aber die Frauen
sind ungerecht und 'kurzsichtig. Sie sehen
meistens nur das schmerzliche Kopfzerbrechen ,
das ich ihnen verursache und selten auch ein-
mal die angenehme Kehrseite meiner Punkt -
tyrann «s. Hand aufs Herz ! Ging es uns
nicht im letzten ftahr fast zu gut ? Waren
nicht die Ansprüche der Damenwelt gewaltig
gestiegen ? Du liebe Zeit . Frau Nenne , in
Ihrem Kleiderschrank hängt doch ein Kleid
am anderen . Auch in Friedenszeiten ist es
doch eigentlich eine Verschwendung des
Volksvermögens , wenn Sie in jeder neuen
Saison zahlreiche Neuanschaffungen machen,
während die vorhandenen Kleider keineswegs
abgetragen sind . Wenn Sie die dann wenig -
stens immer ihrer ärmeren Nichte , der Aus-
wartefrau oder der NSV . vermachen woll-
ten ! Wer trennen können Sie sich meistens
doch nicht davon und so hängt der ganze Se -
gen ziemlich unbenutzt im Schrank , bis die
Seide bricht oder ins Wollkleid die Motten
»ernten.

Wie meinen Sie ? Nach einem Jahr wären
die Dinge eben unmodern geworden und man
könne sich nicht mehr darin sehen? Ja . liebe
Frau Aenne , da kommen wir ia schon auf
eine andere Kernfrage . Kein Wort gegen die
Model Aber die Mode - Torheiten tragen
die Schuld , daß Sie sich ein Kleid nach einer
„Saison " schon völlig übergesehen haben .
Meistens wurde dabei noch so sinnlos in den
Stoff hineingeschnitten , daß es schwer hält ,
diese komischen Gebilde nachher in etwas
Vernünftiges umzuarbeiten . Und noch etwas
ist schuld , wenn Sie sich ein Kleid rasch über -
sehen : die vorschnelle , gedankenlos « Anschaf¬
fung . Ein Kleid , das Ihrem persönlichen
Aussehen . Ihren Lebensbedingungen , kurz
Ihrem persönlichen Stil angepatzt ist. wird
Ihnen um so lieber werden , te länger Sie
es tragen . Qualitative und dem persönlichen
Bedürfnis angepatzt « Kleider sind zeit - »ni>
wertbeständig . Im Krieg und im Frieden !
Deshalb ist es vielleicht gar kein Schaden ,
daß die Punkttyrannei von uns Kleidevkarten
die Frauen in diesen Fragen einmal eiu
weni « zur Selbstbesinnung bringt !

Wenn Sie das nun alles einaesechen ha-
ben . Frau Aenne . will ich Ihnen aern bot
Ihrer Umstellung mit gutem Rat zu Hilf«
kommen . Zuerst setzen Sie sich nun einmal
ruhig hin und überlegen ganz genau : „Was
miufe und möchte ich für di « nächsten ein , zwei
Jahre tragen ? Was zu Hause zur ArVeit
oder in gemütlichen Abendstunden , was zum
Ausgehen , was zu festlichen Anlässen , was
an Mänteln . Lacken und Schuhen, «ms an

Wenn sich di« Familie nach dem AbendHrot
gemütlich um den Wohnzimmertisch zusam -
mensindet — und dies wird heute tm Zeichen
der Werdunkeluivg der Regelfall sein —
taucht manchmal die Frage aus : „Was ma¬
chen wir jetzt?" Unter all den Ge-sellichafts-
spielen , die donn herausgeholt werden , ver-
dient das Schachspiel besonderen Borzug .
Gewinnen oder Verlieren hängt hierbei nicht

Berliner Edelmetallgeschästes war vor kur-
zer Zeit « in Spiel ausgestellt , dessen Figuren
und Felder aus Silber und Gold «« triechen
waren . Im Kunstmuseum einer gröberen
Stadt Deutschlands steht in einem Saal eint
Erzplastik . die « in Königspaar aus Schweden
wiedergibt . Gebärde . Haltung und Ausdruck
der Spielenden zeig« n . wie die beiden im
Spiel gefangen sind. Und so wie sie haben

vi « Eröffnung : «Ob mein Gegner wohl ein starker Spieler ist ? " Astrid o. <L Busche (4)

wie «. B . beim „Mensch, ärgere dich nt<W*
von der zufälligen Augenzahl der Würfel ab.
sondern von dem überlegenen Leitken der
einzelne » Figur «n . Es ist nur zu bedauern ,
dah sich das Schachspiel nicht längst der all-
gemeinen Beliebtheit erfreut , die ihm ge-
bührt . Die dabei zu leistende Denkarbeit
wird von dem , der das Spiel beiherrscht, ja
auch aar nicht als Anstrengung oder Be -
lastung empfunden , sondern als geistige
Ausspannung in würdigem Rah -
men . Nur di« . die es noch nicht k«nnen ,
glauben , daß es „zn schwer " sei. Besonders
Kindern sollte man schon in frühen Iah -
ren dteseS ritterliche Spiel beibringen ,
das in so chervorraaender Weis« dazu «eeia -
net ist , den wachsenden Geist zu schulen und
logisch denken zu lernen . Iod «r Volksgenosse
hat die Möalichkeit . sich für wenig Geld in
KdF . -̂ kursen in di« Geheimnisse des Schach -
fpiels einweihen zu lassen , es mit seiner Fa -
milie zu spielen und manche erholsame
Stunde dadurch »u finden .

Jede Partie stellt einen Feldzua im
kleinen vor . Es gilt bei diesem Zwei -
kämpf des Geistes , den feindlichen König zu
schlafen . Jede der beiden Parteien verfügt
über das « I ei che Material , durch Taktik und
Klugheit 'kann jeder gewinnen oder durch
überschnelle und unüberlegt « Züge verlieren .
Acht Bauern ziehen aus jeder Seite aus . die
ihren König decken , aber nicht mehr für ihn
tun können , als Schritt für Schritt vorwärts
zu aehen und ihm in ehrlichem Kampfe ihr
Leben zu opfern . Dazu kommen dann die
Edelleute . die ihn umgeben ; sie haben einen
weitaus qrökereu Machtbereich , und daSBer -
halten dieser Getreuen ist rnas»gechend für
Sieg oder Niederlage . Zu diesen Getreuen
aehört auch die Dame — eiaentlich die wich-
tigste Fiqur im Spiel — , die sich manchmal
selbst einsetzen muh , um den Sie « des Kö -
nigs zu retten . Die ritterlich edl« Kamps«s -
art kommt besonders darin zum Ausdruck .
daf> der feindliche Könia nicht hinterlistig nie -
derqemachi , sondern d« fc er sogar durch ein
„Schach " daraus aufmerksam gemacht wird ,
wenn ihm eine Niederlage droht .

Wer das Schachspiel erst richtig kennen
und schätzen aelernt hat . wird ost genua aus
der Stellung der Figuren Problem « wieder -
erkennen , die ihn im täglichen Lechen be-
wegen . Und diese Stellungen der Figuren
sind so vielfach , daß sie sich so aut wie nie
wiederholen . Schon in alten Zeiten hat man
dieses könialiche Spiel dadurch zu würdiaen
versucht , daß man es in kostbarem Material
herstellte . In den Iuwelen 'kellern des Grü -
nen Gewölbes in Dresden ist ein Schachspiel
zu sehen, das aus Hellem nnd dunklem Bern -
stein hergestellt ist. Im Schaufenster eines

Wäsche usw . ? Was brauche ich fürs ftrfoh»
jähr , was für den Sommer , den Herbst und
den Winter ?" Wenn Sie sich darüber klar
sind , dann halten Sie aründ l̂iche Razzia im
Kleid« rschrank . Was von Ihrem Bestand sür
Sie durchaus nicht mehr brauchbar ist , wird
der NSV . gegeben . Dann ergibt sich rasch ,
was Sie ohne weiteres weitertragen können ,
was Sie durch Umändern wieder nutzbar
machen können und was Sie neu brauchen .

Und nun beraten Sie sich mit Ihrer Schnei -
derin . Umarbeitungen werden ost hübscher
als die ursprünaliche Form . Fast alles last !
sich dazu veriverten . Stoss von mehreren
Kleidern zu einem neuen Spitzen . Bänder
und Borten , bunte Reste und die vielseitig -
sten Garnituren . Auch die Modezeitschristen
haben sich schon sehr darauf umgestellt .

Sie werden sehen, liebe Frau Aenne . wenn
Sie so vorgehen , verjüngt und verschönt sich
Ihr Kleiderbestand derart , daß Sie eigentlich
ganz ohne Neuanschaffung durchkommen
könnten . Da Sie sich zudem noch vornehmen
können : „ein oder höchstens zwei Kleidungs -
stücke werden in diesem Jahr neuangeschafft ",
so werden Sie wirtlich weder kriegsmäßig
schäb :« einheraeihen . noch überhaupt in Ihrem
fraulichen Schönheitssinn benachteiliat wer -
den . Nur ein wenig guter Will« gehört alw
dazu , ein wenig Gedankenarbeit und ein we-
nia Selbst « rziehnnq zu persönlichem Stil und
Geschmack . So verstanden , wird unsere
Punkttyrannei sich sogar qünstia auswirken ,
glauben Si « nicht auch, ftran Aenne ?"

So etwa würde die Kleiderkarte reden ,
wenn sie könnte .

m allen Zeiten führende MSnner des Ve« e«
und der Faust Erholung und Entivannuna
tm Schach «ownden .

ver entscheidende Zug : der weiß « Angrifl
ist abgeschlagen !

Späte Einsicht : Jetzt sitze ich aber bös in
der Patsche

Nach der Schlacht : „Siehst - du , so hättest
du ziehen müssen . . .i"
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DAS JAHR I begann mit dem großen Aufbruch der Nation , der in dem Fackelzug am Abend des
3 0. Januar 1933 seinen gewaltigen äußeren Ausdruck fand . Die Beseitigung der Parteien , der Aufbau
der ständischen Organisationen (Arbeitsfront , Reichsnährstand , Kulturkammer u . a . m -) und die Schaffung der
großen Sozialwerke wie KdF . und WHW . drückten ihm den Stempel auf .

DAS JAHR II brachte den organisatorischen Neubau des Reiches , dessen Führung Adolf Hitler nach dem
Tode des greisen Reichspräsidenten nun auch als Staatsoberhaupt übernahm , den Uebergang der Hoheitsrecht «
der Länder auf das Reich und den Beginn der großen Arbeitsschlacht , in deren Verlauf die Zahl
der Arbeitslosen bis Ende 1934 von 4,6 auf knapp Z Millionen sank .

DAS JAHR VI sah einen jahrhundertealten Traum aller Deutschen in Erfüllung gehen , die Schaffung Groß-
deutschlands durch die Heimkehr der Ostmark . Der Führerbesuch in Italien , die Bildung de« Gehei¬
men Kabinettsrate waren Voretappen zur großen politischen Kraftprobe um das Sudetenland , die auf der
Münchener Konferenz eine friedliche Lösung der europaischen Probleme anbahnt «. Die Gründung der Volk»-
wagenfabrik , der stolze Flug des Condor waren bedeutsame Anzeichen für die wachsende Leistungskraft
Deutschlands .

Ein Bildbericht zum Tag der Machtübernahme

DAS JAHR HI sah die deutsche Saar ins Reich heimkehren und brachte der deut¬
schen Nation durch Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht
ihre Ehre als gleichberechtigte Großmacht unter den Völkern wieder . Die Nürnberger
Gesetze und die Einführung der Arbeitsdienstpflicht stellen weitere bedeutsame Etap¬
pen auf dem Weg zum Aufstieg des deutschen Volkes dar .

DAS JAHR IV sprengte durch die befreiende Tat der militäri¬
schen Wiederbesetzung der Rheinlandzone die Fesseln von Ver¬
sailles endgültig . Die Proklamation des Vierjahres¬
plan e s brachte den ersten Schritt zur völligen Unabhängig -
machung Deutschlands auch auf wirtschaftlichem Gebiet von
ausländischer Willkür . Die Weihe der Ordensburgen der Partei
und die Kiellegung des ersten KdF .-Schiffes waren weitere Zeu¬
gen des inneren Aufbaues .

DAS JAHR V sah Reichsbahn und Reichsbank wieder unter die
Hoheit des Reiches zurückkehren , brachte mit der Schaffung
des Nationalpreises für Kunst und Wissenschaft und dem Neu¬
bau des Hauses der deutschen Kunst den schöpferischen Kul¬
turwillen des neuen Deutschland zum Ausdruck und erlebte mit
dem Besuch des Duce Benito Mussolini in Berlin
die Schaffung der Achse als Instrument friedlicher Neuordnung
Europas .

DAS JAHR VII brachte die endgültige Bereinigung der tschechischen Frage mit der Schaffung des Protekto¬
rate Böhmen -Mähren , zugleich aber auch die Einkreisungspolitik gegen Deutschland , die im Herbst zur pol¬
nischen Herausforderung führt«. Der Feldzng der 18 Tage war der schlagendste Beweis für die Stärke
dee neuen großdeuteetwen Reiche «, da« unter Adolf Hitlers Führung nun siegesbewußt ins achte Jahr eintritt

Aufnahmen: Prettehoffnumn (4). Sdiirner, Seiler, Prettephoto

Sieben Jahre Aufstieg
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